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Avszvg aus dem Jahresbericht des Kreis-
Komitees vom Waten Kreuz für den

Stadtkreis Wiesbaden,
vom 1. August 1915 bis 1. August 1916.

(Schluß .)

Dir Wiesbadener Opfertage . Am 6.
und 7 . Mai 1916 veranstaltete da8 Kreiskomitee
zwei Opfertage . Eine HauSfamwtung durch Sam¬
mellisten mit beigefügten Zahlkarten ergab die
Summe von. 71  684 . 87 3JU.

In den Kolonnaden vor dem
Kurdaus fand eine »Feldgraue
Messe' statt , die . . - - 27 479 . 80 ,
einbrachte.

Der zu gleicher Zeit stattftnden-
de Straßenverkaus von Abzeichen.
Postkarten usw . erbrachte . . 27 794 . 69 »

Die Eichenpflanzuug , die unter
Begleiiung von Schülern als »Er¬
innerungszeichen an die große
Zeit ' ersolgte . erzielte . . . 5 936 . 28 ,

Die Abendveranstaltungen iw
Kurhaus und der Lurngefellschaft,
zu denen sich hiesige Künstler in
liebenswürdiger Werfe zur Verfü¬
gung gestellt halten , ergaben einen
Gewinn von . 8 601 . 46 »

Die Verlosung der aus der
vorjährigen Weihnachtslotterie zu¬
rückgebliebenen Gegenstände er¬
brachte . 2 000 . .
so daß das Gesamtergebnis der
berden Opfertage . . . . 138 397 . 10 MI.
betrug.

tung der Sendung übernahmen schwedische Herren;
dadurch war eine sichere Ankunft gewährleistet.

Zum Schlüsse sei noch der vielen von privater
Seite veranstalteten Wohlrätigkeitskonzerte . Auf¬
führungen . Borträge usw dankbarst gedockt. Sie
einzeln aufzufahren , würde im Rahmen dieses
Berichtes zu weit führen . Möge ein jeder der
Veranstaltenden als Lohn das stolze Bewußtsein
in sich tragen , auch für seinen Teil an dem großen
LiebeSwerk mitgearbeitet zu haben.

Fürsten Karl Wilhelm die Leitung der Dinges >
den Händen . Um den drückenden Verhältnis ,
die sich sofort beim Anrücken der Franzosen gelt, ^ ' ,
machten , zu entgehen , suchte schon am 20 . Z ^ Q'
von Kcuse bei Marcrau um Frieden mit der

Die Jranzosen in Wiesbaden , 1796.

Die Kreuzpfennig ' Sammlung hat im Laufe der
Zeit nicht das gehalten , waS « an sich anfangs
davon versprochen hatte . In der Hauptsache hatte
nur daS Wiesbadener Kurhaus regelmäßige , schöne
Erfolge zu verzeichnen . Gesamtergebnis 4211 30 Mt.

Der WohlfahrtS -Postkarten -, Streichhölzer -, Blei¬
stifte - usw . Verkauf erzielte einen Erlös von
16 498 . 83 Mk., außerdem konnte einigen stellen¬
losen jungen Mädchen ein regelmäßiger Verdienst
hierdurch geschaffen werden.

Die Anlage der Schützengräben wurde am
30 . 9 . 1915 geschloffen. Sie ergab einen weiterin
Reingewinn von 596 . 62 Mk. und hat dem Pub-
likum außerdem Gelegenheit gegeben , sich einen tief
neu Einblick in das gefahrvolle Leben unserer Feld¬
grauen zu verschaffen.

Die Gold - und Silbersammlung erzielte in
Fortsetzung der im letzten Jahr begonnenen Arbeit
5 695 . 68 Mk. Reingewinn.

Die nachstehenden Sammlungen , die der Ab¬
teilung III zu gute kamen , ergaben die folgenden
Ergebnisse:

Konfervensawwlung . . 18 000 . — Mt.
Nichtrauchertag . . . 1 882 . 40 »
ReichSbuch -voche . . 14 000 . - ,
Metallsammlung (weiterer Er¬

trag ) . 11 408 43 ,
Flaschensammluvg . . 2 297 . 57 ,
Lumpen - und Papierfammlung 20 560 . 99 ,
Für die Abteilung IV dienten die folgenden

Sammlungen : _
GrburtStagSfpende . . 22 600 . 07 Mk.
Eiserner Siegfried . . 140 859 . 26 »
Eine besonders großzügige Sammlung war die

im Juli 1916 veranstaltete B olksspende für die deut¬
schen Kriegs - und Z ' vilgefangenen , deren vorläufiges
Rohergebnis bis 1. August 71 305 . 18 Mk. betrug.
Bestimmungsgemäß müffen 75 Proz . des Reiner¬
trages nach Berlin abgesührt werden , während
der Rest für die örtliche Gefangenen -Kriegssürsorge
verbleibt.

Ebenfalls für unsere Gefangenen — und zwar
in Rußland — diente eine Sondrrsammlung rm
November 1915 . die 25 228 . 08 Mk. eingebracht
hat , für welch« Summe oen Gefangenen eine Weih-
nachtSfreude bereitet werden konnte . Die Beglei-

Man sollte es nicht glauben , aber es ist so.
Da jammert eine ganze Menge Verständnisloser:
Ach, waS ein Elend ! Ach, wann wird der Krieg
aus fein ! Ach, wenn er nur schon aus wäre ! Diese
Menschen sind undankbare Geschöpfe, undankbar
gegen den Herrgott , undankbar gegen den Kaiser,
undankbar gegen unsere herrlrchen Helden und vor
allem gegen das , was diese draußen vollbracht
haben . Was denken solche Leute ergrntlich über
das , waS geschehen wäre , wenn uns die wilden
Feinde über den Hals gekommen wären , wenn wir
sie im Lande hätten ? Obecelfaß und Ostpreußen
wären Kinderspiel gegen daS , was uns bevorge¬
standen hätte . Dann , ja dann würden sie Grund
zu jammern gehabt haben . Unsere Vorfahren , die
wußten davon zu erzählen , waS Kriegsdrangsale
bedeuten wollten.

publik nach . Der General antwortete sehr hösj
und stellle eine Sckutzwache zur Verfügung,
nichtsdestoweniger fortwährend einzelne AuSsck
tungen vorkawen , wandte sich die Regierung ai,
mals an Mar ceau, und dieser bestätigte ouSdrück
daß keiner Rrquifition , die nicht von ihm oder
Krregskommrsiären beglaubigt sei, Folge geleistet^
werden brauche . ES verhinderte aber auch
nicht manche Fälle der Willkür . In Erbenh
verhafteien die Franzosen den fälschlich alS Sp
und Verräter denunzierten Schullehrer Gri»
schleppten ihn nach Wiesbaden , ließen ihr.
doch, als der Verdacht kein Bestätigung erhielt , n No
der frei . Zu dem allen kam noch am 29 . ^ BIJ
ein Brand in Wiesbaden , der drei Häu ' er « ure£j
.Reichsapfel ' bis zur »warmen Gaffe ' ( h. Spie ^ sj
gaffe) vernichtete . (Schluß folatTbei
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Zum Exempel die Wiesbadener anno 1796 . Die
hatten damals das Unglück, in einem Vierteljahre
die französischen Reoolntionsheere einmal durch-
z ehen zu sehen , zweimal hin und zweimal her , und
rbensoofi die Kaiserlichen hinterdrein , die auch nicht
sämtlich gutedel , aber doch passabler waren . Sehen
wir nur den Schaden an , den die Franzosen da¬
mals im Juli und August verursachten . Am 11.
dieses Monats rückten sie unter General Daurier
von Schmalbach durchs stumpfe Tor am Michels-
berg in die Stadt ein und begannen sofort zu re¬
quirieren , an einzelnen Stellen auch zu plündern.
Die Fuhrhalter wurden zu Fronfuhren angehalien.
Die Einquartierung war zwar nicht so bedeutend,
eS kamen auf die Stadt , die damals ungefähr
2800 Emwohner zählte , etwa 500 Mann , aber
verzehrt haben die Franzosen unglaublich viel . Brot,
Fleisch, Geflügel . Gemüse , Obst . Konfekt. Fische, be¬
sonders Salme und Wein wandelten in großen Men¬
gen in die Mägen der UnelsättUchen . namentlich der
Offiziere . Dem Badewirt zum Riadrfuß (h-ute
Hessischer Hof am Kranz ) F . L . Holzhausrn kosteten
zwei Offiziere und zwei Bediente in einer Woche
(17 .— 25 . Juli ) 250 Gulden für leiblichen Unter-
Nalt. Daneben gingen ungeheure Forderungen auf
Fourage ein. desgleichen andere auf Schreibmate¬
rialien und Landkarten : für beide letztgenannten
Artikel mußten 223 Gulden auSg -worfen werden.
Die siebzehn Bäcker der Stadt sollten täglich 20 OOO
Rationen Brot liefern , gewiß die reine Unmöglich¬
keit. Mit Mühe und Rot erlangte man von dem
Kriegskowmiffär T ' xier Aufhebung dieser Forde¬
rung . T 'xier schaffte auch sonnige Erleichterungen,
ließ sich aber dafür ein Douceur von fünfzehn
Karolin geben . Trotzdem hatten die Städter noch
nicht so zu leiden wie das Landvolk , wenngleich
auch Wiesbadener zu persönlichen tzandleistungen
beim Schckstzenbau zu Biebrich und Hochheim ge¬
zwungen wurden . In Auringen , Naurod und
Heßloch hausten die Plünderer so übel , daß General
Daurier , der in Wiesbaden sein Quartier hatte,
mit Strenge einschreiten mußte . Ebenso schlimm
wurden die Aemter Wehen und Idstein mitgenommen.
ES geschah dies alleS ohne Vorwiffen Marcmus,
deS Obergeneral «, der in den ersten drei Wochen
des August wohl fein Havp 'quartier in Wiesbaden
hatte , aber sich nicht beständig dort aufgehalten zu
haben scheint.

Stessennachweis.
Für Bad Neuenahr wird pkttckepkltger gesucht.

Eine Seilerwarenfabiik an der Mosel sucht INtthäM Hxj
und strsktivsgenfüftrer.

Für ein orthopäd . Institut Wird Mechaniker ges
Die Landesheil - und Pflegeanstalt Herborn

Pflcaer und bllkrplleger.
Für ein städt . Werk wird CtlirlieiXer gesucht

gelernter Schlosser wird bevorzugt.

Das Könial . Eisenbahn -Betriebsamt in Wi ' sbaden |i
einige sirlegrverwSltlgtt. die Hände und Füße gebrall!
können und in ihrer Bewegungsfreiheit nicht zu sehr
hindert sind.

Magistrat in Eltville sucht einen BarrtUgehllkt » (
Rechner mit guter Handschrift ).

Die Bürgermeisterei in Gladenbach ( Kreis Biedal
sucht einen unverhrirateten BürogehllltN , der die "
gungsarbeiten der Gemeinde übernehmen kann.

Mehrere Bäckergtbilfen, die ihren Berus noch bei
können , findm gute Stellung.

Mehrere Llektto-Monteure finden gute Stellung
In einer größeren Stadt in der Nähe von Wies

werden Bilrrteninacher gesucht.

Ein größeres Möbelgeschäft sucht einen $ CfcrtiHff,|
in Polierarbeiten bewandert ist.

Mehrere Sattler finden gute Stellungen. ISll
Für eine größere Fabrik in der Nähe von WiesWZei

wird ein Buchbinder gesucht . er Q

Eine Kohlenverkaussgesellschaft sucht LagteaulreßO

Mehrere Reizer für Dampfheizungen finden
Stellung

Die fürstlich nassau -ustngische Regierung zu
Wiesbaden , aus dem Regierungspiäsident -n von
Kcuse und den Räten Huth , Lautz , von Preuschen
und Rößler bestehend, hatte in Abwesenheit des

Mehrere EisendreRer für eine elektrische AM -

gesucht . M
Mehrere JlUftther werden in eine Sekifabrik geE ° '^

Bivorzugt werden ehemalige Unteroffiziere und Feldwe ^ ^ -
Bilanzfichere Buchhalter werden in dauernde

gesucht - l n .
Stiemte 5cl»orrer können zum Kraftfahrers.

gebildet werden mit sofortiger Bezahlung (In
kommen Beinbeschädigte ) g) 0

In fittet größeren Wnnhandlung wird ein
sicherer Buchhalter gesucht.

Für einen kleinen Kurort in d-r Nähe von Wies
wird ein Bstcogebilke für die Bürgermeisterei gesucht.

Für eine Lederfabrik im Taunus wird ein Bürog «!
gesucht , der Schreibmaschine bediene « kann.

Eine Heilstätte in der Nähe Wiesbadens sucht
Maschinisten. Kost und Logis im Hause.

Eine größere Fabrik sucht einen Beizer für nti
Dampsheizungskessel.

In e' ntr kleinen Stadt in der Nähe Wiesbadens
ein rchwelneinetrger gesucht . D ' e Stelle eignet ,10
einen Leichtbeschädigt ' n oder innerlich Kranken.

D ' e Badehausverwaltung eines kleineren Kurortes 1 . . .
einen BilmgehMen zunächst sür Kriegsdauer . ^ Ke »«
im V -rwaltungrsach und kaufmännische Buchführung.
Handschrift , eriorderlich , Kenntniffe im Maschinen ' ^
erwünscht .A (Nur schriftliche Bewerbung durch die Ges?
stelle .)

Auskunft wird in der Geschäftsstelle,
Schloß , Zimmer 26 . erteilt.



I IQl &bett, an dem der Betreffende vorher gearbeitet
» 10 unb  versichert war.

—»  Zehr weit geht der § 2 dieser neuesten Verord-
7 in dem Bestreben , Kriegsteilnehmern aus ihrer

' ® jn0e tiitärbtenftjeit keine Nachteile erwachsen zu lassen,
rhaltm ^ ^ nämlich Kriegsteilnehmer nach der Rückkehr
osen gelt, b5e  ^ cjma t eine versicherungspflichtige Beschäfti-
n 20 . Z aufnehmen und dann wieder aus dieser Be-
ait der ausscheiden , so haben sie nach §214
sehr HE ^ A V. O. Anspruch auf die Regelleistungen
gung . t  eine Krankheit , die während der Er-
! AuSscĥ ^ ^gxxit and binnen 3 Wochen nach dem Aus-
erung oi^ n eintritt , sowie nach § 313 Abs. 1 R . V . O.
ivSdrück» auf freiwillige Fortsetzung der Versiche-
m oder ^ dann , wenn sie in den dem Ausscheiden
geleistet ^ ,gegangenen 12 Monaten mindestens 26 Wochen

c auch ikx unmittelbar vorher mindestens 6 Wochen oer-
Erbenh ^ xungspflichtig beschäftigt waren . Da nun Kriegs-
alS Sp ^ xhmer , die längeren Heeresdienst geleistet haben,

er Gri «^ diese Rechte kommen können , so bestimmt
x ihi. oljer § 2 der Bundesratsbekanntmachung vom
erhielt . »/iNovember 1916 , daß die Militärzeit auf die
m 29 . 00r  dem Ausscheiden aus der Versicherung nicht
>äu' er »L,rechnen ist, datz also mit anderen Worten die
(h. SpieK ^e Militärzeit gelöscht erscheint und an die Zeit
hluß folgst dem Eintritt in den Heeresdienst angeknüpft

rd. ,
lEine weitere Bestimmung dieses § 2 ist d' e, datz
ch die Dauer der Erwerbslosigkeit bis zu 6 Wochen,

flt ” J in die ersten 6 Wochen nach der Rückkehr in
i fällt , nicht auf die Zeit vor dem Aus¬

eiden aus der Versicherung anzurechnen ist.
niker gete
nrborn Dr . L.
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»ießpukver und Sprengstoffe.
Von Dr. Robert Kahn.

I.

rbllTen (sich Alle gebräuchlichen Schießpulver und Spreng¬
te sind oder enthalten Verbindungen des S t i ck-
f es . Bezeichnend für diesen Kreis von Sub-

>zen ist ihre große Unbeständigkeit und Zersetz¬
et , Eigenschaflen , auf denen ihre Wirkung und

endung beruht . Daraus ergibt sich, daß diese
fe nicht in der Natur Vorkommen können. Sie
en alle künstlich h ' rgestellt werden.

lei der Zersetzung oder Explosion dieser Stoffe
^ " Hewal Gase und zwar unter starker

rcvremer .mperaturerhöhung . Diese Gase nehmen einen
I « f/ 1' ")et D'e*e Hunderte mal grötzer ist, als
R ^ ubstanz , aus der sie entstanden sind. Findet

lvn WiesbMsersetzung in einem geschlossenen Raume, . z. B.
«r Gewehrpatrone , statt , deren Ausgang durch

jerauTsebOC 'fuget ge^ ntt ist, so wird die Kugel infolge
finden ° re Temperaturerhöhung noch gesteiger-

Druckes der Gase herausgeschleudert . Jedoch
>v " "v ri. 6 Ersetzung des Sprengstoffes nicht zu rasch

-1 gehen . Denn in diesem Falle kann es
sabrik die Kugel nicht herausgeschleudert,
nd Seldm^ rn das Gewehr durch den plötzlichen Druck
ernde «Stell*1r ™2 ett tm^ - Sprengstoffe , deren Zersetzung

Rnostnff ^ ^ ? Eht' nennt man brisante
Ab .fl , Sprengstoffe können zu

(In B°t» etzpulver keme Verwendung finden.

b ein ^rinn  hpm n5ar äP « Iüer,  welches angeb-
nZ Mönch Berthold Schwarz

von WieE ° ^ wurde . Ist eine Mischung aus Schwefel

* 9e,U* t'JP , ? PaurU n ^? ati |Ql̂ er  3 " derReL
in eüro8tlg t e§  ° u§  rund , 5 v . H. Salpeter . 10 v. H.

Ln « " "LI , \  H ' ? °lrkohle. Der chemische
ns sucht ^ ^' welcher bei der Explosion des Schietz-

Jf lt erTi  ist . nicht so einfacher Na-
I- für meî ° auSdrn ^ b"Ä . °we leicht verständliche

m SSfSS *?£ V *V-r Wenn Schießpulver in
tiesbnbens*.gcn erfi  Explosion gebracht wird , so
eignet fich ch l x ^ Mengen von festen Stoffen zurück.

, «iÄ ® » ° ». au „ m Sali
' Kuror" ^ ^ bilden Ä n ^ ^ °ii bestehen. Die Gase.

aasaT“

s^Äzcrvvkt-ÄLrruttg.

Die wesentlichen Vorgänge bei der Explosion
des Schießpulvers sind aber eine Verbrennung.
In dem Schwarzpulver befinden sich zwei Sub¬
stanzen , welche brennbar sind , nämlich Kohle und
Schwefel . Beide Stoffe brennen schon leicht an der
Luft . Diese Verbrennung kann zu großer Heftig¬
keit gesteigert werden , wenn man sie in reinem
Sauerstoff vor sich gehen läßt . Verbrennt man z .B.
Holzkohle an der Luft , so läßt sich nur ein lang¬
sames Verglimmen beobachten , das bei der prak¬
tischen Anwendung des Holzkohlenfeuers durch
Sauerstoffzufuhr mittels des Blasebalgs zu
gesteigerter Glut entfacht werden kann . In
einer Atmosphäre von reinem Sauerstoff ver¬
brennt ein Stück Holzkohle sehr rasch mit
blendender Lichterscheinung unter heftigem Funken-
sprühen . Der Schwefel verbrennt angezündet lang¬
sam an der Luft mit schwach leuchtender blauer
Flamme . In reinem Sauerstoff verbrennt er unter
prachtvoller tiefblauer Lichterscheinung und mit
großer Schnelligkeit . Bei der Explosion des Schieß¬
pulvers verbrennen nun Kohle und Schwefel in
reinem Sauerstoff . In 100 Gramm Salpeter sind
fast 50 Gramm Sauerstoff enthalten . Erhitzt man
Salpeter auf höhere Temperatur , so schmilzt er
zuerst zu einer wasserklaren Flüssigkeit . Wird diese
Flüssigkeit noch weiter erhitzt , so entweichen aus
ihr Bläschen , welche aus reinem Sauerstoff be¬
stehen . Wirft man nun ein Stückchen Holzkohle
oder ein Stückchen Schwefel auf den geschmolzenen
Salpeter , so verbrennen sie, ohne vorher entzündet
zu sein, unter blendender Lichterscheinung . Der
Salpeter gibt also leicht Sauerstoff ab , welcher
dazu dient , den Schwefel und die Kohle im Schieß¬
pulver zu verbrennen . Mischt man Salpeter und
Holzkohle allein zusammen und entzündet das Ge¬
misch, so brennt es mit großer Heftigkeit ab.
Weniger heftig verbrennt ein ähnlich hergestelltes
Gemisch von Salpeter und Schwefel . Salpeter.
Schwefel und Kohle , im richtigen Verhältnis ge¬
mischt. verbrennen am raschesten.

Bei der Herstellung des Schießpulvers kommt
der Feinheit der Pulvermischung  eine ganz
besondere Bedeutung zu. Je feiner das Schieß¬
pulver gewischt ist, desto rascher und brisanter
brennt es ab . Deshalb wird bei der Fabrikation
des Schwarzpulvers ein Hauptaugenmerk darauf
gerichtet, ' daß die Bestandteile stets gut gemischt
sind . Da aber das Schwarzpulver ein Gemenge
von drei Substanzen mit verschiedenem spezifischem
Gewicht darstellt , findet beim Lagern des Pulvers
immer wieder dadurch eine Entmischung statt , datz
der schwerere Salpeter das Bestreben zeigt, zu
Boden zu sinken, während die leichteren Bestand¬
teile , Kohle und Schwefel , oben bleiben . In den
Pulvermagazinen muß deshalb das Pulver dauernd
neu gemischt werden . Diesem Uebelstand begegnet
man dadurch , datz man das Schießpulver in feste
Formen bindet , in denen es sich nicht entmischen
kann . Zu diesem Zwecke wird es zu schrotartigen
oder prismenförmigen Gebilden zusammengepreßt,
die dann den erwähnten Uebelstand nicht wehr
zeigen können und dauernd brauchbar sind . (Ge¬
körntes , prismatisches Schießpulver .)

Die neueren Schießpulver und Sprengstoffe
unterscheiden sich nun von dem alten Schwarzpulver
grundsätzlich dadurch , daß sie kein Gemisch ver¬
schiedener Substanzen sind , sondern reine chemische
Verbindungen . Die Begriffe der mechanischen Ge¬
mische und chemischen Verbindungen gehören zu
den Grundlagen der chemischen Wissenschaft : Be¬
trachten wir irgend einen aus der Erde vorkommen¬
den Stoff , so beobachten wir auf den ersten Blick,
datz er nicht einheitlicher , sondern zusammengesetzter
Natur ist. An dem Blatt eines Baumes , an einem
Grashalm , an einem Stückchen Fleisch oder Holz
bemerken wir härtere und weichere, hellere und
dunklere Teile , aus denen diese Körper zusammen¬
gesetzt sind . Bei einem Stückchen Granit , aus dem
unsere Pflastersteine bestehen , beobachten wir alle¬
mal drei verschiedene Teile , aus denen das Gestein
besteht . Zerschlagen wir den Granit , so kön¬
nen wir ihn durch diesen einfachen mechani¬
schen Eingriff in seine Bestandteile zerlegen und
wenn wir uns die Mühe geben, so können wir
diese drei Bestandteile , welche nach Aussehen und

Farbe verschieden find , voneinander trennen . Der
Mineraloge wird uns sagen , datz der eine Quarz
ist, der andere Feldspat und der dritte Glimmer.
Der Granit ist also ein mechanisches Gemenge aus
Quarz , Feldspat und Glimmer . Wir können ihn
durch einen einfachen mechanischen Eingriff , wie
z. B . durch Zerschlagen und Aussuchen , in seine
Bestandteile zerlegen . Solche Stoffe , welche man
durch mechanische Mittel in Stoffe einfacherer Natur
zerlegen kann , nennt man mechanische Ge¬
menge.  Auch das Schwarzpuloer ist ein solches
mechanisches Gemenge . Nehmen ww/nun aber , um
zu dem Granit zurückzukehren , einen seiner Bestand¬
teile : Quarz . Feldspat oder Glimmer , und zerschlagen
diesen weiter , so können wir eine Zerteilung ähn¬
licher Natur nicht mehr feststellen . Wir mögen
diese Stoffe noch so klein zerteilen , wir mögen
sie zu so feinen Staub zerreiben , daß man das
einzelne Körnchen nur noch mit dem schärfsten
Mikroskop erkennen kann , diese kleinsten Teile bleiben
doch immer , was das Ganze war:  nämlich Quarz
oder Feldspat oder Glimmer . Dagegen kann man
diese Stoffe durch Kräfte höherer Ordnung , welche
wir chemische Energie  nennen , in Stoffe ein¬
facherer Matur zerlegen . Den Quarz z. B . können
wir zerlegen in Silizium und Sauerstoff . Solche
Stoffe , welche man nicht durch mechanische Mittel,
wohl aber durch chemische Energie in Stoffe ein¬
facherer Natur zerlegen kann , nennt man chemische
Verbindungen.  Der Salpeter ist eine chemische
Verbindung . Durch mechanische Mittel ist er nicht
in Stoffe einfacherer Natur zu zerlegen . Durch
chemische Energie können wir ihn zerlegen in Kalium,
Stickstoff und Sauerstoff . Stoffe , welche weder
durch mechanische Mittel , noch durch chemische
Energie in Stoffe einfacherer Natur zerlegt werden
können, sind durch die zur Zeit der Wissenschaft
zugänglichen Mittel überhaupt nicht in Stoffe ein¬
facherer Natur zu zerlegen . Solche Stoffe nennen
wir Grundstoffe  oder chemische Elemente.
Alle Metalle z. B . sind solche Grundstoffe , aber
auch der Stickstoff und der Sauerstoff , welche in
Salpeter enthalten sind , der Schwefel und der
Kohlenstoff gehören dazu.

Wir haben also im Schießpulver ein mechanisches
Gemenge von Schwefel . Kohle und Salpeter , dessen
Sauerstoff bei der Explosion die Kohle und den
Schwefel verbrennt . Betrachten wir diese Umstände,
so wird es uns deutlich , warum der guten Mischung
dieser Bestandteile eine so große Bedeutung zu¬
kommt. Alle chemischen Vorgänge brauchen nämlich
Zeit . Der Vorgang der Explosion des Schießpul¬
vers wird also um so rascher und brisanter vor
sich gehen , je weniger Zeit die einzelnen Bestand¬
teile brauchen , um miteinander in Verbindung zu
treten . Je besser und inniger aber das Pulver
gemischt ist, desto näher bei sich hat jedes Teilchen
Schwefel oder Kohle das Teilchen Sauerstoff , in
welchem es bei der Explosion zu verbrennen hat,
desto rascher kann also der gesamte Vorgang sich
vollziehen.

Chemische Verbindungen unterscheiden sich nun
von den mechanischen Gemengen sehr wesentlich
dadurch , daß eine Entmischung der in ihnen ent¬
haltenen Grundstoffe nicht möglich ist . Die Grund¬
stoffe sind in den chemischen Verbindungen fest
verankert , und sie sind einander räumlich so nahege¬
rückt, wie dies auch durch die allerfeinste Mischung
eines mechanischen Gemenges niemals zu erreichen
ist. Aus diesen Eigenschaften der chemischen Ver¬
bindungen ergibt sich, daß sie gewaltige Vorzüge
vor den mechanischen Gemischen für die Herstellung
von Sprengstoffen besitzen . Die in ihnen enthal¬
tenen Grundstoffe , welche bei der Explosion auf¬
einander einwirken sollen , können niemals entmischt
werden und liegen räumlich so nahe beieinander,
daß jedes einzelne Teilchen sofort seinen Partner
findet . Die Folge ist eine kürzere Reaktionsdauer
und die dadurch bewirkte größere Brisanz der
Sprengstoffe.
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Kleine Mitteilungen.
Aas SoldatentestamenL öedarf der

Unter fchrist.
Der Landsturmmnnn Otto B. errichtete im

Felde ein Testament» das mit den Worten begann:
.Ich , Otto B . . setze meine Frau . . . . als
Universalerbin ein.' Das Testament trug unter
dem Text das Datum . Rußland, den . . und
keine Untersch«ft. Unter dem Datum stand ledig¬
lich die Beglaubigung des Kompagnieführers, daß
das Kriegstestament von dem Landsturmmann Otto
B . . . geschrieben sei. Das Testament wurde
anzefochten; alle Instanzen, auch das Kammer¬
gericht, haben es für sormungültig und daher für
nichtig erklärt. Das Kammergericht führte in seiner
Entscheidung, der„Deutschen Juristenzeitung" zufolge,
aus, daß nach den gesetzlichen Bestimmungen auch
bei privilegierten Militärtestamenten eine Uater-
schrift notwendig sei. Die Unterschrift des Kom¬
pagnie führers unter der Zusatzbescheinigung kommt
demnach nicht in Betracht. Es ist notwendig, daß
die Schrift, die als . Unterschrift' angesehen wer¬
den soll, die Erklärung des letzten Willens räum¬
lich abschließt, ihren Text deckt und gegen spätere
Zusätze schützt. Hierin fehlte es im vorliegenden
Fall . Die Nawensangabe des Erblassers im Ein¬
gang der Erklärung des letzten Willens kann eine
solche Unterschrift nicht ersetzen. Dieser Mangel
eines wesentlichen Formerfordernissesmacht das
Testament nichtig.

Dieser der . Sozialdem. Felds,.' entnommenen
Notiz sei nochmals der Hinweis hinzugefügt, daß
jeder ohne weiteres ein Testament machen kann—
er muß es nur ganz eigenhändig schreiben und
Namen, Ort und Datum daruntersetzen.

Lazarett-Aeratung.
Die Lazarett-Beratung, die als Einrichtung des Frank¬

furter Vereins vom Roten Kreuz der Frankfurter Kriegsfür¬
sorge angegliedert ist, will dem Interesse der Verwundete«
und Kranken im Bezirk der Lazarett-Zeitung dienen. Jeder
möge die Fragen, die er aus dem Herzen hat, seien sie
wirtschaftlicherNatur, rechtlicher Ndtur oder wie immer,
schriftlich an die Lazarett-Beratung richten. Es soll auf jede
Frage brieflich  Antwort gegeben und di, Möglichkeit ge¬
sucht werden, Rat und Beistand zu schaffen. Antworten von
allgemeinem Interesse werden ohne Namensnennung hier
veröffentlicht. Vertrauliche Behandlung wird zugefichert, da¬
her anonyme Anfragen verbeten. Die Zuschriften sind zu
richten: An die Lazarett -Beratung . Frankfurt  a - M..
Kriegssürsorge, Theatcrplah 14. Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich. Die Zentralstelle der
Lazarett - Beratung steht anch täglich von
4—5 Uhr den Verwundeten für Persönliche
Anfragen zur Verfügung.

Unteroffizier U . F r a ge: Wurde wegen Tap¬
ferkeit vor dem Feinde zum Unteroffizier befördert,
kam kurz darauf schwer verwundet ins Lazarett,
bevor ich nach der Beförderung von der Truppe
Löhnung empfangen hatte. Erhielt im Lazarett
rtatsmäßige Unleroffizirrlöhnung. nach l '/zjährigem
Aufenthalt im Lazarett zur Genesungskompagnie
entlassen, wurden mir dort nur Gefreitengebührvisse
zuerkannt, ebenso, als ich von der Genesungskom-
pagnie zum zweiten Mal ins Lazatett kam. Steht
mir etatsmähige Löhnung zu? — Antwort:  Wegen
Tapferkeit vor dem Feind darf die Beförderung
zum Unteroffizier nur mit Gewährung der entspre¬
chenden Gebührnisse erfolgen, selbst dann, wenn
keine Unteroffizierstellefrei ist.

WizefeldwevelK. W . Frage:  Bin von der
Truppe ausgeschieden und zwecks Unterrichtsteil¬
nahme dem Lazarett als Passant überwiesen. Ge¬
mäß M. V, G. 8 36 I hat die Rente während
des Lazarettaufenthalts zu ruhen und ist Löhnung
zu zahlen. Wie verhält es sich nun mit der Ver¬
stümmelungszulageund Ziviloersorgungsentschädi-
gung? — A n t w or t:  Berstümmelungszulage und
Ziviloersorgungsentschädigung sind neben der Löh¬
nung zahlbar. Die Auszahlung dieser Beträge er¬
folgt von der Stelle, die sie auch sonst zahlt.

Kanonnier K. H. Frage:  Habe ich das Recht,
die Vornahme einer Operation zu verlangen? —
Antwort:  Dieses Recht steht den Soldaten nicht

zu, vielmehr hat der zuständige Arzt pflichtgemäß
über die Notwendigkeit einer Operation zu ent¬
scheiden.

Landstilrmman« Jt . K . Frage:  Welche Löh¬
nung steht einem Landsturmmanne, der von seinem
Ersatzbataillon aus in ein Lazarett in anderer Stadt
als Militärkrankenwärter kommandiert ist, zu? —
Antwort:  Seit 1. Januar 1917 steht einem solchen
Landsturmmanne nur die Löhnung eines Gemeinen
zu, es sei denn, daß er bereits vor dem 1. Januar
1917 die bis dahin zuständige, höhere Löhnung eines
Militärkrankenwärters empfangen hat.

Aätsel-Kcke.

1. Aufgabe.
Wenn 30 Tücher von verschiedenen Sorten,

nämlich 6 blaue. 7 rote. 8 grüne und 9 schwarze,
zusammen 1530 Taler kosten, und zwar rin rotes
4 Taler weniger als ein blaues, ein grünes 6 Taler
weniger als ein rotes, und ein schwarzes8 Taler
weniger als ein grünes; wieviel hat jedes gekostet?

2. Aufgabe.
Ein Spieler verlor in dem ersten Spiele den

sechsten Teil, und in dem zweiten Spiele den zehnten
Teil seiner mitgebrachten Barschaft, gewann aber
in dem dritten Spiele den dritten Teil derselben
wieder. Er zählte sein Geld und fand, daß er
3 Taler gewonnen hatte. Wie viel hatte er mit-
gebracht?

1. Kätsrl.
Ich bin ein König, aber achl
Stets bricht der Krieg in Wettern auf mich los.
Mein Hof ist mir getreu und stellt mich selten bloß.
Doch eines Dieners Fall zieht oft den meinen nach.
Erhebt wich auch mein Feind oft selbst von diesem

wieder,
So wirft er, wenn er kann, mich gleich aufs neue

nieder.

2 . Rätsel.

Wer nennt mir das Kloster von festem Stein,
Drin wohnen viel schöne Jungfräulein;
Ein eiserner Paladin klopft ans Haus;
Gleich springen drei, vier oder mehr heraus;
Sie tanzen um ihn. sie glühen rot.
Doch tanzen sich alle zusammen bald tot.

3. Mtsel.
Es kommt ein Knabe gegangen.
Mit klingenden Glocken behängen.
Sagt , Müß'ggang heiße ihm Pflicht,
Und was ihm die Brüder mit Darben,
Mit Mühen und Sorgen erwarben.
Verzehrt er in leckerm Gericht.
Sonst schön wie ein Engel und heilig dazu.
Mißgönnt er dem Küster und Pfarrer die Ruh!

Die Lösungen sind bis 15. März einzusenden
an die Lcrzarett-Zeitung, Frankfurt a. M., Theater¬
platz 14. Die Einsender werden gebeten, genaue
Adresse und Zioilberuf anzugeben. Auf dem Brief¬
umschlag soll das Wort. Rätftllösung' stehen. (Inner¬
halb des Postbezirks Frankfurt a. M. ist die Zu¬
sendung als Feldpostbrief nicht zulässig.)

Zu den Aufgaben der vo
Ummer.

AIe7Ach1-Li»k,r«»eu-Schach»«fgabe:
Die Acht-Königinnen-Echachaufgabe hat großes

in den Lazaretten gefunden und eine stattliche Anzä ^ r-v
Lösungen find uns zugegangen, die wir jetzt erst
prüfen müssen. Wir .werden daher das Ergebnis erst
nächsten Nummer bekannt grien.

Um aber auch denen, die die Aufgabe gerne
hätten, aber die nicht wußten wie man es anfängt, 8i
heit zu geben, sich an der lehrreichen und langen St
mit Unterhaltung füllenden Ausgabe zu beteiligen, «
wir — mit neuen zehn Preisen eigens dafür — diel
gäbe nochmals zur Lösung stellen und zugleich eins
spiel geben, wie es gemacht wird.

Eine der möglichen 92 Lösungen ist folgende
d c d e f g h
5 3 1 6 8 2 4

im Bilde:

a
7

1. Iiäisek: . Der Baum.
2. Itätsek: .Das Kartenspiel' .

Urrise rur vorletzten Nummer
SttSenrätsek: .LazarettzeitungFrankfurt am Mam

28 richtige Lösungen. ?
1. Iiätsek: . Der Floh.' — 9 richtige Lösungen.^
2. Iiätsek: .Die Nachtmütze.'

richtige Lösungen. 1 richtige. ! ^ gm ,

1. Streichhokzrätsek: „ N I L “ — 24 richtige SSt̂ fSof]
2. Streich?-!,rätset: ungültig. !- lls,zwi
Anscheinend waren dieses Mal die Rätsel viel li

riger zu lösen, denn anstatt der sonst gewohnten hMr danc
und mehr Lösungen gingen dieses Mal nur 31 L-sMNge z:
ein, und streng genommen hat nicht einer der Eintzroßer st
alle Rätsel richtig geraten. Das eiste Rätsel, der d»c ,
rade in jetziger Zeit so nahe liegende„Floh' , erzU/ .̂ ^
vielseitigsten, gelungensten Lösungen, wie Rausch. BrenD̂ Bep
Feuer, Gold, Geld und gar Geldheirat. Das zweitMlsbessel
Schleiermacher stammende, Rätsel löste nur ein einzigerWin der
alter Kunde, der Schulmeister Schütze Miers in FreL,n, rm,
Ta das Rätsel aber besonders schwer und auch bielt̂ / . ,
ist so ließen wir die Lösung. Grab-Ruhe' ebenfall̂ ^ b >
richtig gelten; mit „Grab-Blume' , „Grab-Stätte ", „Si <xia*
Bett' : . Toten-Kleid' und gar . Weltkriegs-Ende' k-ix
toix  uns aber nicht zufrieden geben. M "" g

Hauptpreise  erhielten: Untffz. Jul . Mayer, _‘r!r2
furt a. M., Schütze Kurt Bernert, Ems, Gefr. H. Sc ra lcy
wacher, Ems Ldstm. I . Pahl, Butzbach. Schütze Mück E
Freiburg. — Trostpreise  erhielten: Gesr Willy Wwang
Sooden, Ldst.-R-kr Pseiffelmann. Worms, Musk. Otto» rübten
Hamborn, Nntffz. Robbertz, Mannheim. „y ^

- ^ chrveißw
:rieb dar

rkeit iDie in Frankfurter Lazaretten liegenden Verwun
werden ersucht, ihre Preise auf der Geschäftsstelle der Mätze.
rett-Zeitung, Theaterplatz 14, Büro 3 szwischen 10 G :
und 4 u 6) auszuwählen, oder abholen zu lassen»̂ . .
anderen werden dieselben durch die Post zugehen. r * onö(

»er gros
ftenb u

Mit herzlichem Dank empfingen wir von$ ten' r£
Kommerzienrat Rothschild5 Mk. zur Beschoss"' , *1*
von Büchern für Preise. lttet eir

Der
asser,
nde u

Die Lazarett -Zeitung  erscheint zweimal g
Dm Verwundeten, Kranken und Genesenden im Be-Wsstst ve
Xl., XIV. und XVIII. Armeekorps steht sie im 8«% fei £
unentgeltlich zur Anfügung. g Qt

Zuschriften sind zu adreffieren: Lazarett-Zeitung. ff̂ Lohnha
surt a. M., Theaterplatz 14, Ltemme

^tchreine
- - '- anch er

Verantwortliche Schriftleirung ehrmamtlich Als

vr . Larl Gebhardt  in Frankfurt a. M chaffen

Druck von Lider * da,  Frankfurto. M., Slbestraß« 28.
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